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Sic ftüräte nach bcr ßanbungsbrüdc hinunter, um fo

ïdjnelt wie möglich 3ur Rettung einen Schiffer aufmtreiben.

ülbcr fie iah, bah ihre 9lngft unnötig gcmcfen mar. Sic
3ungen hatten ein Tafcßcntud) an bas SRuber gehunben unb

gaben IRotfignalc. Sic mürben jeßt nom Stutter ermibert.

©leichzeitig änderte er ben Slurs unb hielt auf bas $oot 311

Stach' tu tier 3eit hatte er es erreicht- grau Siautilius fah,

uvic bcr Schiffer es mit ber gangleine feit machte unb bie

3ungen in ben Stutter übcrTtetterten. Sic atmete auf. Sieh

unb ßambert waren gerettet.

Ser «utter holte halb mieber auf unb hielt gerabc auf

bie fianbungshrüctc 311. grau Stantibus erwartete ihn bort,

um bem Schiffer 3U banten, hauptfächlich aber ihren heiben

nichtsnuhigen Surfchen mit fräftigem ©uffe bie Stopfe 311

mafchen. Slher bie waren 3U id)tau. Staunt faben fie ihre

dRutler auf bcr 23riide, als iie mieber ins Soot hinüber»

ipraitgen. 3u grau Stautilius ©rftaunen folgte ihnen bös

SRäbchen. Sic warfen los unb pullten fiefi nun, weit 00m

Schuh, an ber anderen Seite bes gahrpriels mieber itt ben

j&afen hinein. „2Bir machen bas Soot feit unb fommen

g leid) nad> Saufe!" rief Sieh herüber, grau IRautilius

brohte mit ber Sanb unb folgte ihnen mit bern ©lafe, in»

bent fie befonbers bas ibtäbcheu mufterte. ©s mochte fünf»

sehn 3ahrc zählen, hatte ein 3artes, meihes, burdjaus nicht

bäueriidies ©efießt, fait weißblondes Saar unb jenes flarc,
eigentümlich helle Seeblau bcr fingen, durch bas fid) bie

griefen oon ihren Stammesnachbarn unterfchetben. 3a, bie

trug bie friefifdje Sei mit ber blaufeibetten Staute unb bas
fchonc, iilbernc giligrangefchnür auf bcr 93 ruft fießer mit
IRocht. ©s mar eines jener ©efichter, bie allen SRenfchen auf
ben erften Slid fpmpathifch find.

3n3wifd)eu hatte bcr Stutter an ber 23rüde feftgemadjt.
Ser ©igentümer, ein außergeroöbolich groher, maffiger KRanu

mit Ïur3 gehaltenem Sollbart unb cbenfolcfjen fingen unb

Öaaren mie bas SRäbchen, flieg aus uitb ging in feinem

blauen Sdjifferanzug auf grau IRautilius 311.

Sßcibe ftußien, als fie iid) anfaßen, wie Setanntc 311 tun

pflegen, bie fidj nach einer langen Trennung unoermutet

mieber begegnen. Tiber ein unbeteiligter 3ufcßauer hatte

fefhen fönnen, bah bie SBemegung bei beiden eine fehr tiefe

mar. Sicfc beiben ÎRenichcn hatten fich un3iocifethaft ein»

mal fehr nahe geftanben — ober taten es noch-

Ser föiantt warb feiner Ueberrafchung 3uerft töerr, reidjte

grau SRautilius, mit bcr fiinfen tief ben Stopf entblöhenb,

btci Stechte mit einem Stud hin unb rief, feine gemattige

Stimme mit SRüßc 31t einer mittleren Sttangfüllc bämpfenb:

„©rbnvute! Sie! Unb 3ßrc beiben Söhne maren's,

bie ich im ®oot aufgcfifcht habe?"

grau Stantibus, im 3nnerften erfdfüttert, erwiderte mit
einem bie Stfala aller ©efiihle in fid) oereinigenben, hatb»

lauten Ausruf:
„Sßotfert! — 3a, meine Söhne! — 3ft bas bort 3hrc

Tochter? Sinb Sic oerheiratet? ©tüdlidj geworben?"

„3d) bin's gemefen. — Sic aber finb es hoffentlich
noch?"

„Sftein Sftann ift hier. SBolfert, ich, glaube, Sie fdjidt
mir ber SS imm et. 3dj habe 3hnen oiet 31' erzählen."

„3a, bas müffen Sie. 3Bic id) 3hnen."

„Tiber erft, TSoItert, nehmen Sie ben Sant einer TTtut

ter! 2Bic leicht hätten bie 3ungen — ach-, fie machen mir
Sxneleib unb Sorgen. Ttlterfdjmerftc Sorgen. Unb bann:
id) habe ben Staatsanwalt Stantibus geheiratet, unb fo

werben Sic mid), fünftig anreden müffen, wie aueb idi Sie
— dg fferrtt ©bteffen."

„3a, natürlich, ©rbmute, gan3 felbftoerftänblid). 3Bir
gehören jet?t beibe einem anberen Sehen, fiber mir haben
über eine Sftanbcl 3aßre nichts ooneinanber gehört. 2Bir
mallen uns jefet mit anberen gadetn beleuchten als bamiats

unb fehett, mas bas fieben aus uns beiben gemacht hat-
.Rommen Sie!"

(gortfehung folgt.)
B»> - "

Heber Orgelbau unb Orgelblang.
9ton Traugott Soft, Drganift, 33crn.

SBährenb bie Orgel big ing 19. gahrßunbert ba§ fßrobuft
cineg éunfthanbmerïê loar, ift fie heute ein gabrifat, bis jit
einem geioiffcn ©tab fogar ein Scrienartifel geworben. Sic
meiften Teile werben heute mafchineCt ßergeftcllt, unb Ißöcbfteug
in ber fßfeifenbehanbtung fommt nod) dag ^itnfthanbwerf
einigermaßen gu fetner ©eltung. Sic gotge ^ieöort ift nicht
ausgeblieben : bie Orgeln finb billiger, aber fdjlecbter ge-
worden. Sieg jeigt fid) bor allem im 93ergleid) bcr heutigen
Orgel mit ber alten Orgel ber 93aroä» unb fftenaiffancejeit.
Sie mobernc gntonationSfunft ßot all ihr Sonnen unb ihren
©ßrgeiz in bie §erftellung fogenauuter ©h^raftcrftimntcn gelegt,
bamit fid) ber Slang ber Orgel mit bein beg ntobernen Dr»
djefterë tneffen fönne. Sinei) bie fortgefd)rittcnc Tccßnif hot
bag ihrige bajvt beigetragen.

Ser Slang ber guten alten SReifterorgel war objeftiO:
93ad) nannte fein gnftrument nicht „Sönigitt ber gnftrumente",
fonbern „unfereê öerrgottS Stimme", .^cutc ift bie Orgel
bie IRibafin beê Ord)efter§ geworben unb ihr Slang unb
SluSbrud hulbigt bem Subjeltibi8mu§. Surch bie bor einigen
Sohren eingefeite Orgelreform, für bie Gilbert Schweißer afê
ber erfte fdjon bor 20 Sahren warb, ift bem Drgelbanbaliëmuê,
ber alle alten SBerfe pfammenfchlug unb einfchmolj, ©inhaït
geboten. 23ir befißen glüdlicherweife nod) einige wenige
geugen ber alten Drgctherrlichfeit.

9112 ber Schreiber biefer geilen im Sahrc 1921 in
Hamburg weilte unb fich nach fchenSwerten Orgeln erfunbigte,
nannte man ihm übereinftimmenb bie große Orgel in ber
9Rid)aeli§firche. gd) hotte bag ©lücf, unter gührung beê
bort ftänbig auf f)3iïett ftchenbeu Orgelbauers bag SOSerf

grünbiid) ju befiditigen unb su fpieten. Sag mobernc gn»
ftrument, bag ©efdieitï einer Stiftung, war nad) feiner gertig»
ftellung bor ca. 30 galjrcn bamalg bie größte Sirchenorgcl
bcr SBelt. Sic befißt auf 5 Slabieren (ÎRanualen) unb bem
dSebat 163 flingenbe Stimmen mit inggefamt 12173 tönenben
^Pfeifen, ©in refpeïtableg gernwerf ift auf bem Sad)bobcn
itt einen 100 ÜReter langen ©ifenbetontunnel eingebaut. 2luf
einer Scitencmpore ficht eine „ffeine Orgel" bon 40 Stimmen,
bie 51t ©horbegleitungeu unb in 9îebengotte§bienften gebraud)t
wirb. §eute ift aud) bie große Orgel ber 9Kiä)aeli2firä)c
überflügelt burd) bie gnftrnmente in ber gabrßunbertballc
,31t Sreglau unb im Som ju ißaffau. Saß Ütmerifa, „bag
Sanb ber unbegrenzten 3Rögtid)feiten" bie größte Orgel ber
Töelt befißt, ift felbftberftänblid) :

_

fie fteßt in bem riefigen
ÜBarenbaug SBannemader & Sie. in ©hicago!

Tille biefe 3Ronftre=Drgetn — bie grueßt einer unfinnigeu
Üteforbwut — finb h^dc in ben Schatten gefteüt burd) bie
1922 entbeefte, nid)t mehï gebraudtte Orgel in ber gafobt»
fir d)e ju Hamburg. Sag gnftrument ift flänglich, oi"
dfteifterwerf, erbaut in ben gaßren 1688—1692 burch einen
ber berühmteften Orgelbauer; aller Reiten": 9lrp Sdjnitgcr.
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Sie stürzte nach der Landungsbrücke hinunter, um so

schnell wie möglich zur Rettung einen Schiffer aufzutreiben.

Aber sie sah, das; ihre Angst unnötig gewesen war- Die

Jungen hatten ein Taschentuch an das Ruder gebunden und

gaben Notsignale. Sie wurden jetzt vom Kutter erwidert.

Gleichzeitig änderte er den Kurs und hielt auf das Boot zu.

Nach kurzer Zeit hatte er es erreicht. Frau Nautilius sah,

wie der Schiffer es mit der Fangleine fest machte und die

Jungen in den Kutter überkletterten. Sie atmete auf- Dictz

und Lambert waren gerettet.

Der Kutter holte bald wieder auf und hielt gerade auf

die Landungsbrückc zu. Frau Nautilius erwartete ihn dort,

uni dem Schiffer zu danken, hauptsächlich aber ihren beiden

nichtsnutzigen Burschen mit kräftigem Gusse die Köpfe zu

waschen. Aber die waren zu schlau. Kaum sahen sie ihre

Mutter auf der Brücke, als sie wieder ins Boot hinüber-

sprangen. Zu Frau Nautilius Erstaunen folgte ihnen däs

Mädchen. Sie warfen los und pullten sich nun, weit vom

Schutz, an der anderen Seite des Fahrpriels wieder in den

Hafen hinein. „Wir machen das Boot fest und kommen

gleich nach Hause!" rief Dietz herüber. Frau Nautilius

drohte mit der Hand und folgte ihnen mit dem Glase, in-

dem sie besonders das Mädchen musterte. Es mochte fünf-
zehn Jahre zählen, hatte ein zartes, weitzes, durchaus nicht

bäuerisches Gesicht, fast weihblondes Haar und jenes klare,

eigentümlich helle Seeblau der Augen, durch das sich die

Friesen von ihren Stammesnachbarn unterscheiden. Ja, die

trug die friesische Pei mit der blauseidenen Kante und das
schöne, silberne Filigrangeschnür auf der Brust sicher mit
Recht. Es war eines jener Gesichter, die allen Menschen auf
den ersten Blick sympathisch sind.

Inzwischen hatte der Kutter an der Brücke festgemacht.
Der Eigentümer, ein autzergewöhnlich grotzer, massiger Mann
mit kurz gehaltenem Vollbart und ebensolchen Augen und

Haaren wie das Mädchen, stieg aus und ging in seinein

blauen Schifferanzug aus Frau Nautilius zu.

Beide stutzten, als sie sich ansahen, wie Bekannte zu tun

pflogen, die sich nach einer langen Trennung unvermutet

wieder begegnen- Aber ein unbeteiligter Zuschauer hätte

seihen können, datz die Bewegung bei beiden eine sehr tiefe

war. Diese beiden Menschen hatten sich unzweifekhaft ein-

mal sehr nahe gestanden — oder taten es noch.

Der Mann ward seiner Ueberraschung zuerst Herr, reichte

Frau Nautilius, mit der Linken tief den Kopf entblötzend,

die Rechte mit einem Ruck hin und rief, seine gewaltige

Stimme mit Mühe zu einer mittleren Klangfülle dämpfend:

„Erdmute! Sie! Und Ihre beiden Söhne waren's,

die ich im Boot aufgefischt habe?"

Frau Nautilius, im Innersten erschüttert, erwiderte mit
einem die Skala aller Gefühle in sich vereinigenden, halb-

lauten Ausruf:
„Bolkert! — Ja. meine Söhne! — Ist das dort Ihre

Tochter? Sind Sie verheiratet? Glücklich geworden?"

„Ich bin's gewesen. — Sie aber sind es hoffentlich

noch?"

„Mein Mann ist hier. Bolkert, ich glaube, Sie schickt

nur der Himmel. Ich habe Ihnen viel zu erzählen."

„Ja. das müssen Sie. Wie ich Ihnen."

„Aber erst, Bolkert, nehmen Sie den Dank einer Mut-
ter! Wie leicht hätten die Jungen — ach, sie machen mir
Herzeleid und Sorgen. Allerschwerste Sorgen, Und dann:
ich habe den Staatsanwalt Nautilius geheiratet, und so

werden Sie mich künftig anreden müssen, wie aucb ich Si»
— äs Herrn Edlefsen."

„Ja, natürlich, Erdn,Ute, ganz selbstverständlich. Wir
gehören jetzt beide einem anderen Leben- Aber wir haben
über eine Mandel Jahre nichts voneinander gehört. Wir
wollen uns jetzt mit anderen Fackeln beleuchten als damals
und sehen, was das Leben aus uns beiden gemacht hat.
Kommen Sie!"

(Fortsetzung folgt.)

Ueber Orgelbau und Orgelklang.
Von Traugvtt Jvst, Organist, Bern.

Während die Orgel bis ins 19. Jahrhundert das Produkt
eines Kunsthandwerks war, ist sie heute ein Fabrikat, bis zu
einem gewissen Grad sogar ein Serienartikel geworden. Die
meisten Teile werden heute maschinell hergestellt, und höchstens
in der Pfeifenbehandlung kommt noch das Kunsthandwerk
einigermaßen zu seiner Geltung. Die Folge hievon ist nicht
ausgeblieben: die Orgeln sind billiger, aber schlechter ge.
worden. Dies zeigt sich vor allem im Vergleich der heutigen
Orgel mit der alten Orgel der Barock- und Renaissancezeit.
Die moderne Jntonationskunst hat all ihr Können und ihren
Ehrgeiz in die Herstellung sogenannter Charakterstimmen gelegt,
damit sich der Klang der Orgel mit dem des modernen Or-
chesters messen könne. Auch die fortgeschrittene Technik hat
das ihrige dazu beigetragen.

Der Klang der guten alten Meistervrgel war objektiv:
Bach nannte sein Instrument nicht „Königin der Instrumente",
sondern „unseres Herrgotts Stimme". Heute ist die Orgel
die Rivalin des Orchesters geworden und ihr Klang und
Ausdruck huldigt dem Subjektivismus. Durch die vor einigen
Jahren eingesetzte Orgelreform, für die Albert Schweitzer als
der erste schon vor 20 Jahren warb, ist dem Orgelvandalismus,
der alle alten Werke zusammenschlug und einschmolz, Einhalt
geboten. Wir besitzen glücklicherweise noch einige wenige
Zeugen der alten Orgelherrlichkeit.

Als der Schreiber dieser Zeilen im Jahre 1921 in
Hamburg weilte und sich nach sehenswerten Orgeln erkundigte,
nannte man ihm übereinstimmend die große Orgel in der
Michaeliskirche. Ich hatte das Glück, unter Führung des
dort ständig auf Pikett stehenden Orgelbauers das Werk
gründlich zu besichtigen uud zu spielen. Das moderne In-
strument, das Geschenk einer Stiftung, war nach seiner Fertig-
stellung vor ca, 30 Jahren damals die größte Kirchenorgel
der Welt. Sie besitzt auf 5 Klavieren (Manualen) und dem
Pedal 163 klingende Stimmen mit insgesamt 12173 tönenden
Pfeifen. Ein respektables Fernwerk ist auf dem Dachboden
in einen 100 Meter langen Eisenbetontunnel eingebaut. Auf
einer Seitenempore steht eine „kleine Orgel" von 40 Stimmen,
die zu Chorbegleitungen und in Nebengottesdiensten gebraucht
wird. Heute ist auch die große Orgel der Michaeliskirche
überflügelt durch die Instrumente in der Jahrhunderthallc
zu Breslau und im Dom zu Passau. Daß Amerika, „das
Land der unbegrenzten Möglichkeiten" die größte Orgel der
Welt besitzt, ist selbstverständlich: sie steht in dem riesigen
Warenhaus Wannemacker 8- Cie. in Chicago!

Alle diese Monstre-Orgeln — die Frucht einer unsinnigen
Rekordwut — sind heute in den Schatten gestellt durch die
1922 entdeckte, nicht mehr gebrauchte Orgel in der Jakobi-
kirche zu Hamburg. Das Instrument ist klanglich ein
Meisterwerk, erbaut in den Jahren 1688—1692 durcb einen
der berühmtesten Orgelbauer, aller Zeiten: Arp Schnitzer.
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Die Kietenorgel non Breslau in der StadtOalle, die gröfite Orgel Deujdilands.

@S befi^t auf bcn biet SJÎaitualen unb bem ißebat blofs
59 flitigenbe Stimmen, bebeutet aber für beu Kenner in
begug auf Klang unb Sifpofitionen eine mapre Offenbarung
ißrof. Sr. Kart ©traube, bet gegenmärtige SpomaSfantor in
Seipgig, pat biefe ÜÖtufterbifpofition feinet neueften Ver-
öffentlitpung, ben 2 Vänben „Sitte SJÎeifter, neue fÇoIge" gu=
grunbe gelegt. Slucp ©cpmeben unb Sänemari; befipen äpn-
ticpe SBcrfc, um beten pietätboKe Vefonftruftion fief) bet
©cpmeiger ©rnft ©cpiefj in ©olotpurn grofje Verbienftc
ermorben pat.

gut ben Saicn fei über bie baulicpe ©eftaltung einet
Orgel foIgenbeS mitgeteilt: Ser gum Slnblafen ber pfeifen
notiuenbige SBinb (©rgeugung burd) Välgetreter ober ©leftro-
Ventilator) mirb in SJtagaginbälgen aufgefpeicpert ()bo
ipm ber nötige SBinbbrud gegeben mirb), tritt burcp bic
SBiubfanäle in bie SBinb laben unb gelangt bon bort in
bic pfeifen. Ser ©intritt in bie ißfeifenfitöcfe mirb burcp bie

Vegiftergügc im ©pieltifd) beranlafjt. SaS Oeffnen ber
ißfeifcnbentile gefcpiept burd) bie beim Kieberbrüden ber Saften
betätigte $ rat tut. SBaS ben Vau ber SBinblabe betrifft,
ftrebt bie Orgelreform bie SBieberaufnapme ber alten ©cpleif-
labe an, ein ©pftem, bei melcpem ber SBinb burd) Ver-
fepiebung eines mit Söcpern berfepenen VretteS (©Steife) aus
einem grojjen SBinbfaften in bie pfeifen ftrömt. Sie mobernen
SBhtblaben (pneumatifcp ober elettrifcp) finb in fleine ©inget-
fangeHen aufgeteilt, mo ber SBinb eine gemiffc ißreffion erpält
unb je naep bem bortjanbenen SBinbbrud faft ejplofionSartig

in bie Reifen fäprt, einen rneljr ober meniger garten,
forcierten Son ergeugenb.

Sie moberne Sraftur ift ebenfalls pneumatifd)
ober eteftrifcp unb l)at ben Vorteil, baff bie ißprafic-
rung unb SIrtifulation beS SoneS eine meniger prägife
ift als bei ber alten Sraftur, ber fog. ÜJtecpanif, mo
bie Verbinbung ber Safte mit bem ißfeifenbentil burd).
Staate (fog. „Slbftralten") erfolgt.

Sie in ber ©eproeig berbreitetfte Sraftur ift —
mo eS fid) um neuere Snftrumente Ijanbelt — bie
pneumatifepe. gur (Steigerung ber ißrägifion bebarf pier
ber SBinb („©pielminb") gum Oeffnen ber Ventile eines
gemiffen SrudeS. SBirb nun berfelbe SBinb aud) als
fog. „Vcgiftcriuinb" gum Slnblafen ber pfeifen Oer-
menbet, fo mirb ber Orgelüang raup unb part. SBirb
ber SBinbbrud burd) SInbringung üon Vegulierbälgcn
jebod) für biefe beiben fepr betriebenen gunïtionen
beS SBinbeS bifferengiert, fo ift ber Slang meid)cr, bor-
nehmet. Sitte Drgetmerfe, bie ber mecfyanifdjen Sraftur
megen nur beS VcgiftermiubeS bebitrfeu, paben ftets
nieberen SBinbbrud.

lieber bic Orgelpfeifen finb fepon biete Vücper
gefeprieben roorben. Spte Vielgeftaltigfeit gebt faft ins

©ublofe. S11S ÜJtateriat fommt gur Stnroenbung: Orgelmetall
(eine Segierung bon gum unb Vlei), ginf ober §otg, feiten
Kupfer. Se nad) ber Slrt ber Sonergeugung unterfdjeibet
man £abial-(£ippen-)pfeifen unb gungenpfeifen, fog. „©cpnarr-
merfe". Sic Sabialpfeifen übermiegen in jeher Orgel;
ifjr Son entfteljt burd) bas ©cpmingen ber Suftfäule im
ißfeifenförper. Vei ben jungen ft immen mirb eine SWeffing-
gunge in ©epraingung oerfept unb ber fo entftanbene Son
burd) ©cpallbecper berfepiebenfter ©rope unb gorrn berebelt.
Vei allen Drgetftimmen mirb bie §öpe beS SoneS bebingt
burd) bie Sänge beS ^Pfeifenrohres ober ber gunge. Ser
Klang ber Orgctregifter pängt ab:

a) bei beu Sabialftimmen bom 3Katerial, ber ältenfur
(VerpältniS bon Surcpmeffer unb Sänge ber pfeife), bem
Sluffcpnitt (Vreite unb £>öpe), ber ©eftalt beS ißfeifenropreS
gtjlinbrifd), fonifcp ober beeperförmig) unb enbticp bom SBinb-
guflitf) (SJtenge unb Srud);

b) bei ben gungenftimmen bon ber ©eftalt ber gunge
unb bem üötaterial unb ber gmrm beS ©cpallöecperS.

Sie Sabialpfeifen gerfatten in offene (g. V. „©emSporn"),
palboffene (g. V. „Voprflöte") unb gebeefte (g. V. „Quinta-
ton) pfeifen, bie je nad) bem geroünftpten Klang- unb Son-
bolumen meite ober engere SJtenfur befommen. Sllte Orgeln!
befipen borgugSmeife pfeifen meiter SRenfur (gur Vetonungl

Der Spielti(d) der 200)timmigen Breslauer Orgel. Bilde in das innere der Breslauer Orgel.

260 Vie öeknek

vie iîiesenoigei von kresisu in äer Ziscithsiic, >Zie grôkle orge! veuschisncls.

Es besitzt auf den vier Manualen und dem Pedal bloß
59 klingende Stimmen, bedeutet aber für den Kenner in
bezug auf Klang und Dispositionen eine wahre Offenbarung!
Prof. Dr. Karl Sträube, der gegenwärtige Thomaskantor in
Leipzig, hat diese Musterdispositiou seiner neuesten Ver-
öffentlichung, den 2 Bänden „Alte Meister, neue Folge" zu-
gründe gelegt. Auch Schweden und Dänemark besitzen ähn-
liche Werke, um deren pietätvolle Rekonstruktion sich der
Schweizer Ernst Schieß in Solothurn große Verdienste
erworben hat.

Für den Laien sei über die bauliche Gestaltung einer
Orgel folgendes mitgeteilt: Der zum Anblasen der Pfeifen
notwendige Wind (Erzeugung durch Bälgetreter oder Elektro-
Ventilator) wird in Magazinbälgen aufgespeichert (wo
ihm der nötige Winddruck gegeben wird), tritt durch die
Wiudkanäle in die Windladen und gelangt von dort in
die Pfeifen. Der Eintritt in die Pfeifenstöcke ivird durch die

Registerzüge im Spieltisch veranlaßt. Das Oeffnen der
Pfeifenventile geschieht durch die beim Niederdrücken der Tasten
betätigte Traktur. Was den Bau der Windlade betrifft,
strebt die Orgelreform die Wiederaufnahme der alten Schleif-
lade an, ein System, bei welchem der Wind durch Ver-
schiebung eines mit Löchern versehenen Brettes (Schleife) aus
einem großen Windkasten in die Pfeifen strömt. Die modernen
Windladen (pneumatisch oder elektrisch) sind in kleine Einzel-
kanzellen aufgeteilt, ivv der Wind eine gewisse Pression erhält
und je nach dem vorhandenen Winddruck fast explosionsartig

in die Peifen fährt, einen mehr oder weniger harten,
forcierten Ton erzeugend.

Die moderne Traktur ist ebenfalls pneumatisch
oder elektrisch und hat den Nachteil, daß die Phrasie-
rung und Artikulation des Tones eine weniger präzise
ist als bei der alten Traktur, der sog. Mechanik, wo
die Verbindung der Taste mit dem Pfeifenventil durch.
Drähte (sog. „Abstrakten") erfolgt.

Die in der Schweiz verbreiterte Traktur ist —
wo es sich um neuere Instrumente handelt — die
pneumatische. Zur Steigerung der Präzision bedarf hier
der Wind („Spielwind") zum Oeffnen der Ventile eines
gewissen Druckes. Wird nun derselbe Wind auch als
sog. „Registerwind" zum Anblasen der Pfeifen ver-
wendet, so wird der Orgelklang rauh und hart. Wird
der Winddruck durch Anbringung von Regulierbälgen
jedoch für diese beiden sehr verschiedenen Funktionen
des Windes differenziert, so ist der Klang weicher, vor-
nehmer. Alte Orgelwerke, die der mechanischen Traktur
wegen nur des Registerwindes bedürfen, haben stets
niederen Winddruck.

Ueber die Orgelpfeifen sind schon dicke Bücher
geschrieben worden. Ihre Vielgestaltigkeit geht fast ins

Endlose. Als Material kommt zur Anwendung: Orgelmetall
(eine Legierung von Zinn und Blei), Zink oder Holz, selten
Kupfer. Je nach der Art der Tonerzeugung unterscheidet
man Labial-(Lippen-)pfeifen und Zungenpfeifen, sog. „Schnarr-
werke". Die Labialpfeifen überwiegen in jeder Orgel;
ihr Ton entsteht durch das Schwingen der Luftsäule im
Pfeifenkörper. Bei den Zungenstimmen wird eine Messing-
zunge in Schwingung versetzt und der so entstandene Ton
durch Schallbecher verschiedenster Größe und Form veredelt.
Bei allen Orgelstimmen wird die Höhe des Tones bedingt
durch die Länge des Pfeifenrohres oder der Zunge. Der
Klang der Orgelregister hängt ab:

a) bei den Labialstimmen vom Material, der Mensur
(Verhältnis von Durchmesser und Länge der Pfeife), dem
Aufschnitt (Breite und Höhe), der Gestalt des Pfeifenrohres
zylindrisch, konisch oder becherförmig) und endlich vom Wind-
zufluß (Menge und Druck);

b) bei den Zungenstimmen von der Gestalt der Zunge
und dem Material und der Form des Schallbechers.

Die Labialpfeifeu zerfallen in offene (z. B. „Gemshorn"),
halboffene (z. B. „Rohrflöte") und gedeckte (z. B. „Quinta-
ton) - Pfeifen, die je nach dem gewünschten Klang- und Ton-
Volumen weite oder engere Mensur bekommen. Alte OrgelnA
besitzen vorzugsweise Pfeifen weiter Mensur (zur Betonung^

ver 5pieltisch âer AOstimmigen Krezisuer Orgei. Kiick in clzs innere à Kresisuer orgei.
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beë KlangboIumeuS), bie man auë Sparfamfeitërûdfidjten in

mobcrnen SBerfeu feiten anmenbet nnb irrtümlid)crmcifc er=

fefet burd) folcpc engerer SJtenfur (gur Betonung b. Klangftärfe),
melchc bann mepr ober meniger Dbertönc hören taffen.

Sie Dbertönc, bie bei jebem gnftrument eine grofjc

9Me fpielen, merben in ber Drget fünftlid) ergeugt burd)

foq. 2lliquotftimtnen" (Quinten unb Sergen) unb burd)
«Torturen" (mefirebörige, Dftabeu unb Quinten eut=

baltenbe Stimmen). Sic erfteren bienen bagu burd)

ällifdiunq auf fpntf)etifd)em 2Bcg neue Klangfarben gu

erzeugen; leptcre geben bem Drgelftang ben notwenbtgeu

^
Sic Sänge ber pfeifen mirb im Orgelbau burd) gufk

jablcn angegeben unb biefe geben bem Drgantftcnbie
ööbe beëSoneê an. Sie 8'=Üiegiftcr entfpred)en ber:9lor=

malhöbe beë Soneë auf bem Ätabier, bie 16'= unb 32 =9ve=

qiftcr Hingen 1, begto. 2 Dftabcn tiefer, bie 4'=, 2'== unb

l'=9teqifter umgefeprt 1, 2, begro. 3 Dftaben pop«- 2Bap=

renb jurgeit ber 23tütc beë Drgclbaitë (iL unb 18. .papr-

Rimbert) aud) bie Ijo^cn Orgelftimmen (4', 2', l')2ltiquote
(Quinte 22/3', Serg 13/s') unb ÛRtïturcn tn retd)er ^apl
üorpanben rnaren unb bem Drgelftang jene Simpficptigfcit
unb einen fpegififcpeu Silberglang berticpen, mürben fpäter
bie 8'=9tegifter in gu 3§er UebergapI gebaut, rnaë gur
ftoïqe batte, bap ber Drgelftang bid unb^unburdjftdjtig
mürbe. 2lud) baë ißebal mirb in heutiger £ett allgemein gu

menig mit b°ben Stimmen bebadjt, ba eë fomopl alë 23afi=

alë aud) alê SiSfantflabier bienen foil.

Unter ben ßungenftimmen nimmt bie Srompete bie

erfte Stelle ein. 2ln alten jungen finb gu nennen : fRanfett,
Krummborn unb illegal, an neuen (ben Drdjeftcrftimmen
nathgeapint) : Dboe, Klarinette unb ($ngltfd) £orn. Sie bc=

liebte «Vox humana» mirb ^eutc borteilpaft erfept burd)
baë alte, bielfeitiger bermenbbarc Ulanfett.

2lu Spielpilfcn maren fdjou in ber alten Orgel bor=
panben bie Kopplungen. Sie erlauben bem Drganiften
Stimmen aus oberen Klabieren in untere ober inë fßebal
gu gießen. 2tud) ber Sremulant (Sremoto) ift eine alte @rfin=
bung unb bient bagu, bem Son eine gemiffc Sdjmebung
gu herleiten.

SRobcrnc Spiclpilfeu (ipre gapl ift faft unbegrengt) finb
bie Dbcr= unb Untcroftabfoppeln, ber Salouficfcbmeller, baë

©etteraïfreëgenbo unb bie Kombinationen. Sic Dftabfoppcln
taffen bie obere, begrn. untere Dftabe mitflingen. Ser 3aloufie=
fdjmeller bient bagu, ben Klang ber pfeifen eines beftimmten

KlabierS, bie in einem gefdjloffenen Kaften fiepen, burd)

Deffneu unb Scptiefjen ber Satouficn mittelft eineê Sritteë
an= unb abgufdpoellen. Saë ©eneralfreSgenbo ermöglicht eë

bem Drqaniften, burd) eine Sßalge ober einen Sritt ben Klang
00m pp inë ff gu fteigern unb umgefeprt. Sic Kombinationen

Der umgebaute Spieltifcb der Orgel in Waten i. 6.

enblid) üerfd)affen bie SDlögticpfeit, guin Oorauë cingcftetltc
ä)tifd)ungcn gu gemüufd)ter $eit gum ©rftingen gu bringen.

$ür bie fünftige ©eftaltuug cincê richtigen Drgetftangê
mirb man fomopl bei 9leu=, mie bei Umbauten barnad)
trachten miiffen, baë gute Slltc mit bem gefunben 9lcucn in
ber Drgel gu üereinigen. §n biefeut Sinne finb in ben testen
Sahren mit ©rfolg UerfcEjicbenc Orgeln erfteüt roorben: Sie
"First Church of Christ Scientist" befipt in ihrem fepöneu
Saal auf bem Kircpeufelb in Sern eine gang neue, brcima=
nuatige Drgel mit 35 ftingenben Stimmen. Sraftur unb
Söinblabcn finb pneumatifep. ©rftcüerin ift bie Kupa
in SRänueborf. Skim Umbau ber Kirchcnorgcl in König (2
SRanualc, 25 Stimmen) famen neue Sd)lciflaben unb bie
mcchanifcpe Sraftur gur Untoenbung. ©rftellerin : Sic fjirma
Sfcpanun in ©enf. Um bie Sauteitung beiber SBerfc machten
fid) in gleicher SBcifc oerbient bie |>erren ißrof. ©raf unb
©ruft Sdjiefj. Sie Ahmtet 3immcrmann unb Scpaefer in
33afet hat unter Scitung beë Scprcibcrë biefeê SluffapeS bie
Drgel iit SBafcn i/@. (fiehc Spieltifd)abbilbung) umgebaut,
auf 25 Dtegifter crmeitert unb babei mit ©rfolg bie alten
Sd)leiffaben mieber in Slnmenbuttg gebracht. Sic unter ber
Sireftion beë §errn SB. SrecpSlcr ftehcnbe neue girma „Drgel=
bau 21.=©. SBiHiëan" (gegrünbet üon ber 2lrbeitcrfdiaft ber
leiber in Konfurë geratenen beftbefannten girma ©oll & Sie.
in Sägern) pat fid) um bie Umintonation ber Drgel in ber
Sopanuisfirchc (3 3Ranuale, 45 fling. Stimmen) fdpöne 23er=

bienftc ermorben. iölan mirb bei ben beborftehenbeu Umbauten

Ikrftcllung der fjolzpfeifen. ßintere flnflgit eines im Bau begriffenen Spieltifeijes: Anlegen der clcktrifdjen
Verbindungen ziuifdjen Caffen, Kegiftern und Pfeifen.
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des Klangvolumens), die man aus Sparsamkeitsrücksichten in

modernen Werken selten anwendet und irrtümlicherweise er-

setzt durch solche engerer Mensur (zur Betonung d. Klangstärke),

welche dann mehr oder weniger Obertöne hören lassen.

Die Obertöne, die bei jedem Instrument eine große

Rolle spielen, werden in der Orgel künstlich erzeugt durch

sog. Aliquotstimmen" (Quinten und Terzen) und durch

Mirtnren" (mehrchörige, Oktaven und Quinten ent-

haltende Stimmen). Die ersteren dienen dazu durch

Mischung auf synthetischem Weg neue Klangfarben zu

erzeugen; letztere geben dem Orgelklang den notwendlgen

^
Die Länge der Pfeifen wird im Orgelbau durch Fuß-

zahlen angegeben und diese geben dem Organisten die

Höhe des Tones an. Die «'-Register entsprechen der Nvr-
malhöhe des Tones auf dem Klavier, die 16'- und 32 -Re-

gister klingen 1. bezw. 2 Oktaven tiefer, die 4'-, 2'- und

l'-Register umgekehrt 1, 2, bezw. 3 Oktaven hoher. Wah-

rend zurzeit der Blüte des Orgelbaus (1/. und 18. ^zahr-

hundert) auch die hohen Orgelstimmen (4', 2', 1'). Aliquote

(Quinte 22/z', Terz l^/s') und Mixturen m reicher Zahl
vorhanden waren und dem Orgelklang jene Durchsichtigkeit

und einen spezifischen Silberglanz verliehen, wurden später

die «'-Register in zu großer Ueberzahl gebaut, was zur
Folge hatte, daß der Orgelklang dick und^undurchstchtig
wurde. Auch das Pedal ivird in heutiger Zeit allgemein zu
wenig mit hohen Stimmen bedacht, da es sowohl als Baß-
als auch als Diskantklavier dienen soll.

Unter den Zungenstimmen nimmt die Trompete die

erste Stelle ein. An alten Zungen sind zu nennen: Rankett,
Krummhorn und Regal, an neuen (den Orchesterstimmen

nachgeahmt): Oboe, Klarinette und Englisch Horn. Die be-

liebte «Vax kumana» ivird heute vorteilhaft ersetzt durch
das alte, vielseitiger verwendbare Rankett,

An Spielhilfen waren schon in der alten Orgel vor-
Handen die Kopplungen. Sie erlauben dem Organisten
Stimmen aus oberen Klavieren in untere oder ins Pedal
zu ziehen. Auch der Tremulant (Tremolo) ist eine alte Erfin-
dung und dient dazu, dem Ton eine gewisse Schwebnng
zu verleihen.

Moderne Spielhilfen (ihre Zahl ist fast unbegrenzt) sind
die Ober- und Unteroktavkoppeln, der Jalousieschweller, das
Gencralkreszendv und die Kombinationen. Die Oktavkoppeln
lassen die obere, bezw. untere Oktave mitklingen. Der Jalousie-
schweller dient dazu, den Klang der Pfeifen eines bestimmten

Klaviers, die in einem geschlossenen Kasten stehen, durch

Oeffnen und Schließen der Jalousien mittelst eines Trittes
an- und abzuschwellen. Das Geueralkreszeudo ermöglicht es

dem Organisten, durch eine Walze oder einen Tritt den Klang
vom pp ins U zu steigern und umgekehrt. Die Kombinationen

ver umgebaute Spieltisch à Orgel in Walen K.

endlich verschaffen die Möglichkeit, zuin voraus eingestellte
Mischungen zu gewünschter Zeit zum Erklingen zu bringen.

Für die künftige Gestaltung eines richtigen Orgelklangs
ivird man sowohl bei Neu-, wie bei Umbauten darnach
trachten müssen, das gute Alte mit dem gesunden Neuen in
der Orgel zu vereinigen. In diesem Sinne sind in den letzten
Jahren mit Erfolg verschiedene Orgeln erstellt worden: Die
"kürst Lkurcb ok Okrist Scientist" besitzt in ihrem schönen
Saal aus dem Kircheufeld in Bern eine ganz neue, dreima-
nualige Orgel mit 35 klingenden Stimmen. Traktnr und
Windladen sind pneumatisch. Erstellerin ist die Fa. Th. Kühn
in Männedorf. Beim Umbau der Kirchenvrgel in Köniz (2
Manuale, 25 Stimmen) kamen neue Schleifladen und die
mechanische Traktur zur Anwendung. Erstellerin: Die Firma
Tschanun in Genf. Um die Bauleitung beider Werke machten
sich in gleicher Weise verdient die Herren Prof. Graf und
Ernst Schieß. Die Firma Zimmermann und Schaefer in
Basel hat unter Leitung des Schreibers dieses Aufsatzes die
Orgel in Wasen i/E. (siehe Spieltischabbildung) umgebaut,
auf 25 Register erweitert und dabei mit Erfolg die alten
Schleifladen wieder in Anwendung gebracht. Die unter der
Direktion des Herrn W. Drechsler stehende neue Firma „Orgel-
bau A.-G. Willisau" (gegründet von der Arbeiterschaft der
leider in Konkurs geratenen bestbekannten Firma Goll L- Cie.
in Luzern) hat sich um die Umintonation der Orgel in der
Johanuiskirche (3 Manuale, 45 kling. Stimmen) schöne Ver-
dienste erworben. Man wird bei den bevorstehenden Umbauten

üersteüung «ter iìàpseisen. iîinterc Ansicht eines im kau begossenen Spieltisches- Anlegen Uer elektrischen

Verbindungen --mischen Lasten, Registern und vseisen.
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Barcelona, die ifauptftadt Cataloniens (in Spanien). Blick auf die neue Kathedrale.

ber ftabtbermfctjeu Orgeln im fünfter, in ber §eiliggeiftEircpe
unb itt ber ißau(u8ürcE)e beperjigen, tua» 2llbcrt Scpmeiper
in feinen gorberungeu folgenbermeife gufatnmenfafjt :

„SurücE bon ber bröpnenben gabriEorgel gnr tonrcidjen
mtb tonfcpönen Orgel ber Orgelbaumeifter I — ©§ panbelt
fid) nm nitptS anberes, al§ baff für bie jvtr Verfügung
ftepeitbe Summe bie Orgel gebaut wirb, bie am be ft en
hingt, unb nid)t bie, bie auf bem papier beê SoftenPor»
anfdjiagS fid) am groffartigften ausnimmt. Sritt ber fünft»
(erifcpe Sßettbemerb an bie Stelle ber Eauftnännifcpen
Äonfurren^, bann Eommt ber Orgelbau non felbft mieber auf bie

richtigen 2öege, meil bann mieber Orgelbauer möglich merben,
bie in ber gebiegcnen unb Ennftler ifcpett SBeife
ber alten SJfeiftcr bauen unb uns Orgeln erftellen,
auf benen fomopl 23acp als bie SKobernen f o erElingen, roie

fie Hingen follen."

^5î)aittaftifct)c ^Bauwerke Sin Barcelona.
Sic |jauptftabt Satalonienê, in ber Dcmnädjft eine

ÜBeltaitgftefiung eröffnet inirb, ift bie mobernftc Stabt ©u»

ropaS unb ihr Straficnnep ift nidjt auf
bie gegenmärtige ©inmopnerjapl, fonbern
auf ba§ Sreifacpe biefer $apl angelegt.
SaS ganje Stabtbilb ber Sîeuftabt ift
burd) genau parallel taufenbe Strafen in
gleichförmige §ättferfarree§ eingeteilt, ©inigc
biefer Straffen merben nad) 23olIenbung
10 Kilometer erreichen. SaS ift ppantaftifcp
für eine Stabt mit 1 SJtillion ©inmopner,
aber noch pEjantaftifdljer ift ber neucata»
lonifdjc 23auftil, ber im feiner Originalität
Eaum feineggleicpen in ber SBelt finbet.
Siefer pödjft eigenartige Stil ift bereits
Uor 25 Sahnen bon bem 2lrcpiteEten ©aubi
begrünbet unb bei ben Sauten um ©ttcll»
ifiarE augemanbt luorbcn. ©attbi pat bann
uor 20 3apren ben Sau ber Äatpebrale
(Scmpel ber ^eiligen $amilic) begonnen,
bie nun langfam iprer Sollenbuitg ent»
gegengept. Sie '

gepört banE ipreS bijar»
ren Stils unbebingt 51t bett ppantaftifepen
Sircpcnbauten ber SBelt.

klaffifd)em $5obett.

©oetljes ©Ottenhaus in *JBetmor.
Son £>ebtoig Siepi»23ion.

©ine göttlicpe 3îupe umfängt uns, luic
fie ju biefem jeber empfänglichen Seele
gemeipten ©rbenfted papt, im ©arten bon
©octpeS fcplicptem roeipgetünepten §äuS»
(pen, an bem im Sommer bie fftofen in
blüpenber gölte emporranEen, baS §äuS»
epen, bon bem er fagt:

„Uebermütig fiept's nidjt aus,
Siefes ftillc ©artenpaus;
Gilten, bie barin oerfeprt,
2Barb ein guter 9ftutp befcpeert."

Suft 100 Sapre ftnb es per, feit ©oetpe
biefen einfachen, freunblicpen Sers formte,
bier gapre bor feinem Sobe. 2Iber bemopnt
pat er eê in jungen Sapren. 21m 21. 2(pri(
1776, an einem fepönen grüplingSfonntag
trat er als 23efiper über feine Sdpuetlc.
SDÎit biefem ^äuScpen fepenfte ber §erjog
Start 21 ttguft feinem Sicpterfreunb reepteigent»
litp bie §eimat.

Secps Sommer fapen bie Siebe ©oetpes 3U ©parlottc
ooit Stein in iprem pöcpften ©lanje; pier entftanben feine
3arteften, innigften ©ebiepte; oott pier fanbte er täglicp einen
23rief, einen Settel ober eine per3lidje ©abc oon 23Iumcn
ober grütpten ^ bie geliebte fÇreunbin in ipr Stabtpaus;
pier fuepte fie ipn pie unb ba auf, rätfelooll, Eüpl unb ben
nod) liebenb unb freunbliip für ipn forgenb. 23on ipr ftam»
men bie ätoei meinen 23ante unter fdjattenben Säumen,
3toif(pen benen ber Si(pter eine platte mit ben tiefempfun»
benen 213orten eingemcifselt anbringen liefe :

„Sier gebadjte ftill ein Siebeitber feiner ©eliebten;
Reiter fprad) er ju mir; „fflSerbe mir 3euge, bu Stein!
Sod) erhebe biep niipt, bu paft nod) oiele ©efellen!
Sebent Orelfen ber Slur, bie mid), ben ©liidlidjcn näprt,
Sebem Saume beS ÜBalb'S, umjben icp roanbernb midj fcplinge.
3?uf id) toeipeitb unb frop: „23Ieibe mir Senïmal bes ©liids!"
Sir allein oerleip' icp bie Stimme, toie unter ber IJienge
©inen bie 3Jiufe fid) toäplt, freunblidj bie Sippen ipnt ïiifet!"

Sie erfte platte aus oerioittertem Sanbftein ftept jept
als ©rinnerung im Saus unten im ,,©rbfäälgen".

Sitte SÖIüten rnüpen bergepn, bajj grüepte beglücfen ;

Glitten unb griiepte jugRtcp gebet ipr DOlufen allein.
©oetïje. Barcelonas neuer Bauftil. eckbaus auf dem „Pafeo de 6racio" mit wellenförmig bewegter Saffade.
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IZsrceiona, à bauptstacit csiaioniens <in 5psnien>. Eilct auf äie neue italbeâraie.

der stadtbernischen Orgeln im Münster, in der Heiliggeistkirche
und in der Pautuskirche beherzigen, was Albert Schweitzer
in seinen Forderungen folgenderweise zusammenfaßt:

„Zurück von der dröhnenden Fabrikorgel zur tonrcichen
und tonschönen Orgel der Orgelbaumeister I — Es handelt
sich um nichts anderes, als daß für die zur Verfügung
stehende Summe die Orgel gebaut wird, die am besten
klingt, und nicht die, die auf dem Papier des Kostenvor-
anschlags sich am großartigsten ausnimmt, Tritt der künst-
lerische Wettbewerb an die Stelle der kaufmännischen
Konkurrenz, dann kommt der Orgelban von selbst wieder auf die

richtigen Wege, weil dann wieder Orgelbauer möglich werden,
die in der gediegenen und künstlerischen Weise
der alten Meister bauen und uns Orgeln erstellen,
ans denen sowohl Bach als die Modernen s o erklingen, wie
sie klingen sollen."

Phantastische Bauwerke!in Barcelona.
Die Hauptstadt Cataloniens, in der vcmnächst eine

Weltausstellung eröffnet ivird, ist die modernste Stadt Eu-
rvpas und ihr Straßennetz ist nicht auf
die gegenwärtige Einwohnerzahl, sondern
auf das Dreifache dieser Zahl angelegt.
Das ganze Stadtbild der Neustadt ist
durch genau parallel laufende Straßen in
gleichförmige Häuserkarrees eingeteilt. Einige
dieser Straßen werden nach Vollendung
10 Kilometer erreichen. Das ist phantastisch
für eine Stadt mit 1 Million Einwohner,
aber noch phantastischer ist der neucata-
tonische Baustil, der iw seiner Originalität
kaum seinesgleichen in der Welt findet.
Dieser höchst eigenartige Stil ist bereits
vor 25 Jahren von dem Architekten Gaudi
begründet und bei den Bauten um Guell-
Park angewandt worden, Gaudi hat dann
vor 20 Jahren den Ban der Kathedrale
(Tempel der Heiligen Familie) begonnen,
die nun langsam ihrer Vollendung ent-
gegengeht, Sie gehört dank ihres bizar-
ren Stils unbedingt zu den phantastischen
Kirchenbanten der Welt,

Auf klassischem Boden.
Goethes Gartenhaus in Weimar.

Von Hedwig Dietzi-Bion.
Eine göttliche Ruhe umsängt uns, wie

sie zu diesem jeder empfänglichen Seele
geweihten Erdenfleck paßt, im Garten von
Goethes schlichtem weißgetünchten Häus-
chen, an dem im Sommer die Rosen in
blühender Fülle emporranken, das Häus-
chen, von dem er sagt:

„llebermütig sieht's nicht aus,
Dieses stille Gartenhaus:
Allen, die darin verkehrt,
Ward ein guter Muth bescheert."

Just 100 Jahre sind es her, seit Goethe
diesen einfachen, freundlichen Vers formte,
vier Jahre vor seinem Tode. Aber bewohnt
hat er es in jungen Jahren. Am 21. April
1776, an einem schönen Frühlingssonntag
trat er als Besitzer über seine Schwelle.
Mit diesem Häuschen schenkte der Herzog
Karl August seinem Dichterfreund recht eigent-
lich die Heimat.

Sechs Sommer sahen die Liebe Goethes zu Charlotte
von Stein in ihrem höchsten Glänze,- hier entstanden seine
zartesten, innigsten Gedichte: von hier sandte er täglich einen
Brief, einen Zettel oder eine herzliche Gabe von Blumen
oder Früchten an die geliebte Freundin in ihr Stadthaus:
hier suchte sie ihn hie und da aus, rätselvoll, kühl und den-
noch liebend und freundlich für ihn sorgend. Von ihr stam-
men die zwei weißen Bänke unter schattenden Bäumen,
zwischen denen der Dichter eine Platte mit den tiefempfun-
denen Worten eingemeißelt anbringen ließ:

„Hier gedachte still ein Liebender seiner Geliebten:
Heiter sprach er zu mir: „Werde mir Zeuge, du Stein!
Doch erhebe dich nicht, du hast noch viele Gesellen!
Jedem Felsen der Flur, die mich, den Glücklichen nährt,
Jedem Baume des Wald's, urn-den ich wandernd mich schlinge.
Ruf' ich weihend und froh: „Bleibe mir Denkmal des Glücks!"
Dir allein verleih' ich die Stimme^ wie unter der Menge
Einen die Muse sich wählt, freundlich die Lippen ihm küßt!"

Die erste Platte aus verwittertem Sandstein steht jetzt
als Erinnerung im Haus unten im „Erdsäälgen",

Alle Blüten müssen vergeh», daß Früchte beglücken -,

Blüten und Früchte zugleich gebet ihr Musen allein,
Goethe. IZarceionas neuer EausNI, Cckhsus aus ctem „Naseo cle gracio" mit wellenförmig bewegter Zsfsacte.
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